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Rolle und Bedeutung der Helvetischen Pe-
riode und der darauffolgenden Umwälzun-
gen sind in der Schweizer Geschichte noch
immer umstritten. Einmal ist offen, ob die
Umwälzungen der Helvetischen Revolution
als vornehmlich endogen oder exogen ver-
ursacht beurteilt werden: Einer exogenen Be-
gründung hinge sozusagen der Makel des Im-
ports oder gar der französischen Kolonialisie-
rung an, die endogene Erklärung allein ver-
mag allerdings auch nicht recht zu überzeu-
gen – zu schwach scheinen die inneren Re-
formkräfte gewesen zu sein. Dann ist ide-
engeschichtlich umstritten, woher die staats-
rechtlichen Einflüsse kamen – während bei
der Helvetischen Verfassung die französische
Herkunft ja noch einigermassen plausibel er-
scheint, sind die Einflüsse bei den Regene-
rationsverfassungen umso umstrittener. Und
drittens ist die Frage des Einflusses der Hel-
vetischen Periode auf die nachmaligen erfolg-
reichen Umwälzungen der Regeneration und
des Bundesstaates strittig, da viele die Be-
deutung der Helvetik abschwächen, um mit
deren Kinderkrankheiten – Kinderkrankhei-
ten des Liberalismus – nicht dessen nachma-
lig erfolgreiche Durchsetzung zu infizieren.
Vor allem der letzte Kritikpunkt wirkte in
der Phase der liberalen Geschichtsschreibung
Ende des 19. Jahrhunderts polarisierend: Die
einen schätzten die Helvetische Epoche als
Mutter der erfolgreichen liberalen Bewegung
hoch und andere vernachlässigten diese Fra-
ge, um eben die Infektionsgefahr klein zu hal-
ten. Die konservative Geschichtsschreibung
interessierte sich für die Helvetik ohnehin nur
als Geschichte der französischen Eroberung
und Unterdrückung beziehungsweise als Ge-
schichte des (v.a. Innerschweizer) Widerstan-
des gegen die fremde Armee. Während des
20. Jahrhunderts verschwand das Interesse
für die wenig erfolgreiche, mehr und mehr
als dysfunktional empfundene Episode weit-
gehend.

Erst gegen Ende des 20. Jahrhunderts er-
wachte die Neugierde erneut. So führte Ru-
dolf Braun die Schweizergeschichte vom aus-
gehenden Ancien Régime endlich bis zur
Helvetischen Revolution, und die Generation
nach Braun begann schon Anfang der 1990er
Jahre eine gross angelegte Neuinterpretation.
Das gilt vor allem für Christian Simon und
André Schluchter als Initianten und Heraus-
geber des Dossiers Helvetik. Und auf das
200-Jahr-Jubiläum der Helvetischen Revolu-
tion hin wurden mehrere Forschungsprojek-
te und sogar kleinere Forschungsprogramme
lanciert, die hauptsächlich in die vierbändi-
ge Ausgabe Die Schweiz 1798–1998: Staat –
Gesellschaft – Politik mündeten. Zur gleichen
Zeit unterstützte auch Alfred Kölz mit sei-
nem Werk zur schweizerischen Verfassungs-
geschichte die Interpretation, wonach Helve-
tik und liberale Bewegung eng verbunden
waren, und beide letztlich als Resultanten von
amerikanischen und französischen Impulsen
interpretiert werden können. Wichtige An-
stösse zum Wandel der Helvetik-Perzeption
stammen zudem von Holger Böning.

Der Hauptteil der genannten jüngeren Bei-
träge zur Geschichte der Helvetik galt der
Sozialgeschichte, vor allem der Einbettung
der helvetischen Verhältnisse in den grösse-
ren Wandel vom Ancien Régime zur moder-
nen Gesellschaft und zum Bundesstaat. We-
nig neue Studien und Erkenntnisse galten
der helvetischen Staatlichkeit. Zwar berühr-
te der den konstitutionellen Verhältnissen ge-
widmete Beitrag von Kölz auch staatliche
Fragen. Die pionierhaften und komplizierten
Auseinandersetzungen der ersten zwei Jahre
und die anschliessenden Hin- und Herbewe-
gungen der vier Staatsstreiche und der folgen-
den Mediation als Geschichte der Innenpoli-
tik sind indessen noch nicht geschrieben.

Seit langem gilt die Untersuchung der
Funktionsweise des helvetischen Parlaments
mit Grossem Rat und Senat zwischen 1798
und 1800 als Geheimtipp. Schon Rudolf Braun
regte an, die Zusammensetzung dieser Be-
hörde nach den Ansätzen der Kollektivbio-
graphie – nach dem Vorbild von Charles Be-
ard1 – ökonomisch zu untersuchen, das heisst,

1 Charles A. Beard, An Economic Interpretation of the
Constitution of the United States, New York 1913.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



insbesondere in der Frage der Ablösung der
Feudallasten eine ökonomische Interpretation
zu wagen. Nun legt Thomas Baumann eine
publizierte Masterarbeit vor, betreut von An-
dré Holenstein (Universität Bern), die wich-
tige Elemente dieses Forschungsprogramms
aufnimmt und eine eigenständige Interpre-
tation vornimmt. Baumann konzentriert sich
dabei auf drei wichtige Punkte: die Funkti-
onsweise der Räte (insbesondere Analyse der
Geschäftsordnung), eine Kollektivbiographie
und die Behandlung dreier politischer The-
men (Patriotenentschädigung, Feudallasten-
abschaffung, Verfassungsdebatte).

Von grossem Interesse ist der erste Punkt,
eine Analyse der Funktionsweise des helve-
tischen Parlaments. Bis auf wenige, immer
wiederkehrende Stereotypen war dieses The-
ma bisher unbeachtet. Wer weiss, wie unter-
schiedlich Parlamente funktionieren können,
wie unterschiedlich sie sich zur jeweiligen Re-
gierung (Exekutive) im Rahmen der Staatslei-
tung respektive der Gewaltenteilung stellen
können, und welche Selbstblockaden zuwei-
len möglich sind, muss sich um diese Frage
kümmern, um «der Politik der Helvetik» nur
ansatzweise gerecht werden zu können. Bau-
mann ist auf die Suche nach dem Geschäftsre-
glement gegangen – es ist in der grossen Quel-
lensammlung zur Helvetik von Strickler nicht
enthalten – und hat dieses nach Auffinden
im Staatsarchiv Basel erfolgreich analysiert
(S. 167). Selbstverständlich reicht die Kennt-
nis des Reglements nicht, um die grossen in-
stitutionellen Fragen der Staatsleitung bezie-
hungsweise der Gewaltenteilung vollends zu
durchdringen. Eine gute Basis für weitere Un-
tersuchungen ist jedoch gelegt.

Der Anspruch einer Kollektivbiografie ist
beim derzeitigen Stand der Dokumentierung
für den gesamten Rat schwierig einzulösen.
Viele der Mitglieder treten nur für ihre po-
litischen Funktionen für kurze Zeit aus dem
Dunkel der Geschichte, um dann wieder, oh-
ne weitere Spuren zu hinterlassen, zu ver-
schwinden. Andere Exponenten sind zwar
generell bekannt, für den betreffenden Unter-
suchungszeitraum gibt es zu ihnen aber auch
nur wenige Informationen. Die vorgelegten
Analysen beziehen sich so zwar auf wichti-
ge Merkmale wie Alter, geographische Her-
kunft und Berufe, leider aber nicht auf zusätz-

liche politische oder wirtschaftliche Informa-
tionen wie beispielsweise Zugehörigkeit zur
politischen Elite schon vor 1798 (Kontinuität
versus Diskontinuität) oder zum wirtschaftli-
chen Stand (v.a. Vermögen und Besitz an Bo-
den). Solche fehlenden Kriterien wären zwei-
fellos schwieriger zu erheben und zu interpre-
tieren gewesen, sie hätten aber mehr Verbin-
dungen mit den behandelten politischen The-
men erlaubt. Doch auch in dieser Frage gibt
die Arbeit eine solide Grundlage für weitere
Forschung.

Die drei vom Parlament behandelten und
vom Autor ausgewählten Themen stammen
hauptsächlich aus dem Jahr 1798. Die Ent-
schädigung der im ausgehenden Ancien Ré-
gime verfolgten Patrioten war zu Beginn der
Parlamentsarbeit ein politischer Brennpunkt
sondergleichen. In der aufgeladenen Situati-
on der Helvetischen Revolution war es ins-
besondere der siegreichen Seite der Patrio-
ten ein grosses Anliegen, das in ihren Au-
gen grosse Unrecht, das ihren Gesinnungsge-
nossen durch die alten Regierungen wider-
fahren war, wieder gutzumachen. Diese Stim-
mung kennzeichnete vor allem die Diskussi-
on im Grossen Rat; im Senat dagegen obsieg-
ten die Zweifel, insbesondere betreffend die
Frage «des wahren Patrioten» (S. 85). Das Ge-
schäft landete so auf der langen Bank und
blieb bis Ende 1799 unvollendet – nicht zu-
letzt deshalb, weil es für die junge Republik
noch wichtigere Geschäfte gab als diese «In-
demnisation». Wichtiger für die junge Repu-
blik war die Frage der Finanzierung, und in-
nerhalb dieses Themas die Frage der Auf-
hebung der Feudallasten. Doch trotz dieser
grösseren Relevanz war es um dieses The-
ma nicht besser bestellt. Auch hier standen
sich die Sichtweisen der beiden Parlaments-
kammern zum Schluss diametral gegenüber,
und auch hier waren innerhalb der Kam-
mern viele unterschiedliche Ansichten auszu-
machen. Insbesondere die Frage der Staatsfi-
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nanzierung und die Frage der Rechtmässig-
keit der Abgaben liessen ganz unterschiedli-
che Interpretationen der hängigen Fragen zu,
so, dass zwar bereits im August 1798 ein (ers-
ter) Entscheid feststand, allerdings ein ableh-
nender. Sehr instruktiv ist auch das dritte ge-
wählte Thema, die Verfassungsdebatte. Die
französisch geprägte Einheitsverfassung der
Helvetischen Republik war auch vielen Neu-
gesinnten ein Dorn im Auge. Es erstaunt des-
halb nicht, dass bereits am 13. April 1798, am
ersten Tage nach der Konstituierung von Re-
publik und Parlament, ein Abänderungsan-
trag betreffend die Verfassung gestellt wur-
de (S. 119). Baumann gibt den Debatten hier-
über grossen Kredit und meint, die Verfas-
sungsdebatte habe vor allem zum Ziel gehabt,
konstitutionelle Verbesserungen zu erreichen.
Gelähmt wurde dieses Vorhaben indes durch
die Unsicherheit, ob Frankreich Änderungen
überhaupt zulassen würde (S. 143). Ihre Kul-
mination fand die Debatte aber erst, nachdem
die erste vom 12. April 1798 bereits faktisch
ausgehebelt war, in der Diskussion für den
Verfassungsentwurf vom 5. Juli 1800. Da war
es für eine konstruktive Weiterführung aber
bereits zu spät.

Die Studie von Thomas Baumann löst ein
altes Desiderat auf elegante Weise ein. Zwar
konnten im Rahmen einer Masterarbeit nicht
alle Elemente, die für die soziopolitische Ein-
ordnung der helvetischen Errungenschaften
und Versäumnisse wichtig sind, thematisiert
werden. Dennoch wurde ein wichtiger Bei-
trag für die politische und soziale Geschichte
der Helvetischen Republik vorgelegt, der hof-
fentlich zu weiteren Forschungen anregt.
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